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Die Menge der

Mtlichr« Kriegs-Dem-nungen
macht es jedem Geschäftsmann, Gewerbe¬
treibenden, Industriellen und Landwirt

zur Pflicht, das

Amtliche Kreisblatt regelmäßig
zu lesen.

Bestellungen für das 1. Viertels-- r 1918 beliebe man
umgehend zu machen, damit iu der Zusendung des „An¬
zeigers" keine Unterbrechung eintrilt.

AmtßW Lei!.
Bekanntmachung.

Gemäß § 6 der Kreisverordnung über Höchstpreise für
Gemüse und Obst vom 13. Oktober d. As . Kreisblatt Nr.
245 werden die für Aepfel und Birnen bis zum 15. Januar

.
.

Obst-Arten.
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1. Aepfel. für ein Pfund
Gruppe 1 . . . . 0,46 0.51 0,68

2 . . . . 0.29 0,32 0,41
3 . . . - 0,12 0,13 0,18

Aepfel gepflückt, aber unsortiert,
ohne Fallobst . . . . 0,23 0,25 0,3 5

2. Birne».
Gruppe 1 . . . . 6,40 0,47 0,64

2 . . . . 0,23 0,26 0,35
3 . . . . 0,09 0,10 0,15

Weilburg . den 18. Dezember 1917.
Der Kreis-Ausschuß.

J ^ Rr . 8 . 5189 . Weilburg. den 18. Dezbr. 1917.
. An die Magistrate und die Herren Bürgermeister

des Kreises.
Betr . : Sammlung der Obftkrrne und der Fruchte des
Weißdorns.

Unter Bezugnahme aufmeine Kreisblattoerfügungen vom
21. Juli d. Js . 8 . 3382 Kreisblattnummer 170 und vom
1. Oktober d. Js . 8 . 4132 Krei- blattnummer 234 er¬
suche ich Sie , die Ortssammelstelle am 20. d. Mts . zu
schließen und. soweit es noch nicht geschehen ist, die ge-
sammelten Obstkerne und Früchte unter Anschluß der er¬
forderlichen Beläge bestimmt bis zum 31. d. Mts. an die
Kreissammelstelle — Kaufmann Karl Görtz, Bahnhofstr. —
abzuliefern.

Der Vorsitzende des Kreis-Ausscbusses.

I . Nr . 11. 9400. Weilburg , den 11. Dezember 1917.
Bekanntmachung.

betreffend die Entrichtung des Wareuumsatzstempels sür das
Kalenderjahr 1917.

Aus Grund des § 161 der Ausführungsbestimmungen
zum Reichsstempelgesetze werden die zur Entrichtung der
Abgabe vom Warenumsätze verpflichtetengewerbetreibenden
Personen und Gesellschaften im Oberlahnkreise, mit Aus¬
nahme der Städte Weilburg und Runkel, aufgefordert, den
gesamten. Betrag ihres Warenumsatzes im Kalenderjahr
1917 bis spätestens zum 3t . Januar 1918 der Unter¬
zeichneten Stcuerstelle schriftlich anzumelden und die Ab¬
gabe gleichzeitig mit der Anmeldung an die Warenumsatz-
steuerstelle (KreisavSschuß) in Weilburg einzuzuhlen.

Als steuerpflichtiger Gewerbebetrieb gilt auch der
Betrieb der Land- und Forstwirtschaft, der Viehzucht, der
Fischerei sowie der Bergwerksbetrieb.

Beläuft sich der Jahresumsatz auf nicht mehr als
3000 Mk., so besteht eine Verpflichtung zur Anmeldung
und eine Abgabepflichl nicht. Für Betriebsinhaber , deren
Warenumsatz nicht erheblich hinter 3000 Mk. zurückbleibt,
empflehlt es sich zur Vermeidung von Erinnerungen , eine
die Nichteinreichung einer Anmeldung begründende Mit¬
teilung zu machen.

Wer der ihm obliegenden Anmeldungspflicht zuwider-
handelt oder über die empfangenen Zahlungen oder Lie¬
ferungen wissentlich unrichtige Angaben macht, hat eine
Geldstrafe verwirkt, welche dem zwanzigsachen Betrag der
hinterzogeneu Abgabe gleichkommt. Kann der Betrag der
hinterzogenen Abgabe nicht festgestellt werden, so tritt
Geldstrafe von 150—30 000 Mk. ein.

Zur Erstattung der schrisilichen Anmeldung sind Vor¬
drucke zu verwenden, die bei der Unterzeichneten Steuer-
stelle und H-"-ren , Bürgermeistern kostenlos zu haben
find.

Steuerpflichtige sind zur Anmeldung ihres Umsatzes ver¬
pflichtet, auch wenn ihnen Anmeldungsvordrucke nicht zuge¬
gangen sind.

Der Kreisausschuß des Oberlahnkreises.
Warenumsatzsteuerstelle.

I . 9k . II . 9569. Weilburg , den 18. Dezember 1917*
Die Herren Bürgermeister des Kreises,

welche noch mit der Erledigung meiner Verfügung vom
6. 12. 191? I . Nr. II . 9306 betr. Hafer- und Gersteliefe¬
rung im Rückstände sind, werden ersucht, bei Meidung
einer Orduungtzstrase den geforderten Bericht nunmehr bis
zum 21. Dezember 1917 einzureiche».

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

Nichtamtlicher Seil.
Wer Englands Ötot iß!, Arb!

daran.
(Schluß.)

Was kostet allein den Franzosen die Freundschaft
mit dem englischen Vampyr , vor dem sie doch schon Na¬
poleon so eindringlich gewarnt hatte ? 1,5 Millionen ^ ote
ist nicht zu wenig gerechnet und entspricht nach den Aus¬
führungen des Abgeordneten Brizon in ' — französischen
Deputiertenkammer um 4. September lß *o einem Kapital¬
verlust von 120 Milliarden Mark . Dazu kommt noch eine
baue' e jährliche Belastung mit Hinterbliebenenrenten von
wenig, ..ms einer Milliarde . 1,5 Millionen Krüppel sollen
dem Staate zur Last. 70 Kriegsschiffe (einschl. Hitss-
kreuzer usw ) mit rund 160000 Brutto -Registertonnen
wurden versenkt. Die Verwüstungen von r  asten und
Kulturland im Kampfgebiet bedeuten Schade - wenigstens
4 Milliarden Mark. Die Besetzung von Nord - und Nord-
ostfrankreich entzieht Frankreich ein Gebiet von 19 000
Quadratkilometer mit den wichtigsten französischen Erz.
und Kohlenbergwerken und anderen , wichtigen Jdustricu
tWolle, Baumwolle, Zucker usw.) im Werte von wenig-
steirs 22 Milliarden Mark. Calais und Dünkirchen hat
Frankreich in die Hände der Engländer liefern müssen.
Die allgemeinen französischen Kriegskosten kann man auf
rund 75 Milliarden Mark veranschlagen, während endlich
der Wert der im Kriege verlorenen französischen Arbeit
nach Berechnung des bereits ' erwähnten Brizon auf 36
Milliarden geschätzt wird.

'Noch furchtbarer sollte sich die Gefolgschaft rächen,
die Rußland dem englischen Blutsauger zusagte. 3 Mil-
lionrn Tote und 1,5 Millionen Krüppel hat dieses Land
bisher zu beklagen. 25 seiner Kriegsschiffe mit rund
70000 Tonnen liegen auf dem Grunde des Meeres . Die
allgemeinen russischen Kriegskosten sind mit rund 90 Mil-
iiarden Mark einzuschätzen. Weite Gebiete, wie Polen
Litauen und Kurland (etwa 300 000 Quadratkilometer
mit annähernd 15 Millionen Einwohnern ) sind durch den
Krieg vom russischen Reiche abgetrennt . Archangelsk, die
Murmanküste. die Aalaudsinseln sind in den Hände» der
Engländer . Die russischen Eisenbahnen, Bergwerke, Oel-
quellen, Forsten haben die Engländer als Sicherheit für
ihre Darlehen mit Beschlag belegt. Die russischen Staais-
sinanzen sind trotz dieser . . sreundscti.iftlichen" Behandlung
aufs tiefste zerrüttet, und der Ruber gilt in Bonbon nicht
mehr die Hälfte seines normalen Wertes . Dabei hat,
wie wohlbekannt, englisches Geld die staatliche Umwälzung
gefördert.

Auch Belgien, das , wie aufgefundene Dokumente
klar bewiesen haben, schon lange vor diesem Kriege der
Lockflöte des britischen Rattenfängers sein Ohr geliehen
hatte, mußte diese verhängnisvolle Freundschaft schwer
büßen. 30000 belgische Tote und 40 000 belgische Krüppel
sind furchtbare Zahlen für das verhältnismäßig ^ kleine
Land und kommen ganz und allein auf Englands Schuld-
konto zu stehen. Das Land selbst ist fast ganz in deut¬
schem Besitz (29 000 Quadratkilometer mit 7 Millionen
Einwohnern). Der Wert dieses Besitzes ist auf mindestens
24 Milliarden Mark qnzuschlagen. Die nach England
geflüchteten Belgier aber müssen sich dort als ungebetene
Gäste die schlechteste Behandlung gefallen lassen.

■ Was kostete die englische Freundschaft nun den
Italienern ? Der „heilige Egoismus " Italiens hätte viel-
leicht dach nicht allein den unheilvollen Krieg gegen seine
ehemaligen Bundesgenossen heraufbeschworen. England
wußte aber geschickt die eingeborene Schwäche auszunutzen,
und heute trauert Italien um etwa 3/4 Millionen Tote
und zahllose Krüppel. Ueber ' /i Million seiner besten
Söhne lebt seit dem großen Durchbruch als unfreiwillige
Gäste in deutschen und österreichisch-ungarischen Gefangenen«
lagern. Das schon heute besetzte Gebiet umfaßt einen an¬
sehnlichen Teil der fruchtbaren und wichtigen oberitalienischen
Tiefebene, und die Kriegskosten haben bereits längst ein
halbes Hundert Milliarden Mark überschritten.

Was das betörte Rumänien als Sklave Englands
wfern mußte, beklagte unlängst der ehemalige rumänische
Minister und derzeitige Spezialgesandte in den Vereinigten
Staaten , Dr . Constantin Angelescu, in einer Unterredung
mit den Vertretern der Londoner „Morning P ' tt". „Seit
unserm Eintrilt in den Krieg," so führte der Rumäne aus,
„haben wir so gewaltige Opfer gebracht, wie sie verhält¬
nismäßig kein einziger Kriegsführender zu verzeichnen hotte.
Wir halten bis heute über 90000 Tote und weit über
150000 Verwundete zu beklagen. Aber diese Zahlen be¬
ziehen sich nur auf militärische Verluste. Wenn wir die
wahllosen Opfer unter be- 3 - chUirrgen, den durch Epi-

g) .„»gekommenen, sowie die Kriegszer¬
störungen u»o Vernichtungen unseres nationalen Vermögens
in Höhe von einigen Hundert Millionen hinzurechnen, _so
kommen wir zu einem Ergebnis , wie es trauriger nicht
sein kann." Tatsächlich ist der Staat Rumänien politisch
und finanziell zusammengebroeben Mehr als 2/3 des
ganzen Landes (100 000 Quaüeuikttomeler von 140 000
Quadratkilometer! sind von den Mittelmächten besetzt, und
die reiche landwirtschaftliche Erzeugung , sowie die Oel-
guellen machen Rumänien zu einer der allerwertvollsten
Errungenschaften der Sieger . Wird doch der wirtschaftliche
Wert des besetzten Rumäniens gering mit 6 Milliarden
Mark anzuschlagen sein.

Obgleich Asquith und Grey im Jahre 1916 wieder¬
holt erklärt haben, daß die Entente , insbesondere England,
Griechenland gegenüber von den freundschaftlichsten Ge¬
fühlen beseelt sei und ihre Handlungsweise nur aus
Freundschaft und aus dem Bestreben entspringe, dem
schlecht beratenen Griechenvolkezu seinem eigenen Recht
und Interesse zu verhelfen, hatten die Griechen die „un¬
eigennützige" englische Freundschaft bereits mit folgenden
schweren Nachteilen zu bezahlen: mit der Vertreibung ihres
Königs, des Thronfolgers und zahlreicher hervorragender
Personen, dem Gewaltregiment der Entente in Athen und
im Pyräus , der Besetzung der Hauptstadt und anderer
griechischer Städte , der Entwaffnung der königstreuen
Truppen und Kriegsschiffe, Vergewaltigung der Preffe,
Beschlagnahmeder Eisenbahnen, der gesamten Handelsflotte
und anderer Verkehrsmittel und nicht zuletzt mit Hungers¬
not und Teuerung infolge willkürlicher Sperrung der
Lebensmittelzufuhr. ,

Serbien und Montenegro sind von der Landkarte ge¬
strichen. Das ganze Gebiet (86 000 Quadratkilometer
bezgl. 14000 Quadratkilometer ) ist bereits seit Herbst 191»
in Händen der Mittelmächte. 150 000 Tote und weit über
50 000 Krüppel haben die „Freunde " Englands zu opfern
gehabt. Dafür feierte Lloyd George in seiner großen
Kriegsziel-Rede in Queenshall am 4. August 1917 den
serbischen Ministerpräsidenten Pasitsch, der sein Land in
dieses Unglück hineingesührt hat , als einen wahrhaft
„großen und weisen Staatsmann ".

So sicht Englands Werk mährend des Weltkrieges
aus : Wer sich diesem Volke verschreibt, ist bald verloren
und verdankt obendrein seinen Untergang der eigenen
Verblendung.

„Wer Englands Brot  ist , stirbt daran ".
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D 'r Weltkrieg
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Grotzes Hauptquartier. 19. Dezember mittags.
(908. T . B. Amtlich.)

Westlicher Kr-egSfchaup!atz>
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

In einzelnen Abschnitten der flandrischen Front , am
Südufcr der Scarpe , bei Moeuvres und Graincourt war
am Nachmittag die Arrillerietätigkeit lebhaft.

Heeresgruppe Deutscher Kroupriuz.
In kühnem Vorstoß brachte eine Sturmabteilung

nordöstlich von Graonne eine Anzahl Franzosen ein.
Unsere Flieger haben London, Ramsgate und Mar-

gate mit Bomben angegriffen und gute Wirkung erzielt.
Leutnant Bongardt errang seinen 27. LuftsiegI

Oestlicher Kriegsschauplatz
Unverändert.

Mazedooische Froul.
Zu beiden Seiten des Wardar lebhafte Feuertätigkeit.

Italienische Front . M
Tagsüber heftiger Artilleriekampf zwischen B̂renta

. und Piave . Nach kräftiger Feuerwirkung stürmten öster¬
reichisch-ungarische Truppen den Monte Asolone und die
nordöstlich anschließenden italienischen Stellungen . 42
l^fstziere und mehr als 2000 Mann wurden gefangen ge¬nommen.

Italienische Angriffe östlich vom Monte Solarolo
scheiterten.

Der 1. Generalquartiermeiiter : Ludendorff.
Gerreralfeldrnarschallv- Eichhorn.

Berlin, 19. Dez. (T. U.) Generaloberst von Eich'
Horn  ist in Anerkennung seiner Erfolge als Oberbefehls-
Haber der 10. Armee und der nach ihm genannten Heeres¬
gruppe , deren Kämpfe wesentlich zur Herbeiführung der
an der Ostfront eingeleiteten Verhandlungen beigetragen
haben, zum Geueralfeldmarschall befördert worden.s . „jj

Der Waffenstillstandsverkrag
von Brest-Likowsk

ist als ein Dokument der Menschlichkeit zu begrüßen, das
uns dauernden Frieden und Freundschaft mit dem russischen
Volke in Aussicht stellt. Der Vertrag, der den Geist der
Versöhnlichkeit und Friedfertigkeit atmet, erstreckt sich nicht
bloß auf rein tnilitärische, sondern auch auf wirtschaftliche
«nd kulturelle Fragen und sucht damit eine Anbahnung des
Merkehrs zu ermöglichen, der allmählich in die Friedens»
«rerhältnifse überleiten kann ! Die Bevollmächtigten haben
ihre Aufgabe in wahrhaft großzügiger Weise gelöst.

Der militärische Teil des Vertrages entspricht in
fjeinen Abmachungen den auch sonst üblichen Bestimmungen.
Dazu gehört die Festsetzung einer Demarkationslinie, und
einer dazwischen liegenden neutralen Zone. Bestimmungen
über das Abhalten militärischer Übungen nur außerhalb
eines gewiffen Abschnittes unmittelbar hinter der Front,
das Verbot von Truppenverschiebungen, Etatsverstärkungen
-mb  Neugruppterungen , die Angriffszwecken dienen könnten,
es soll dadurch vermieden werden, daß eine Partei die
Seif der Waffenruhe benutzt, um ihre Rüstungen zu vervoll»
bändigen und günstige Verhältniffe für die Fortführung des
Krieges zu schaffen. In entsprechender Weise beziehen sich
ähnliche Bestimmungen auf die Kriegführung zur See.

Als Ziel des Wasfenstillstaudes bezeichnet der
Vertrag in seinen ersten Worten in Anlehnung an das
deutsche Friedensangebot vom 12. Dezember 1916 einen
dauerhaften und für alle Teile ehrenvollen Frieden. In
ßeinem § 4 gewährt er, worauf die russischen Unterhändler
bekanntlich großes Gewicht gelegt haben, jur Entwickelung
«n & Befestigung der freundschaftlichen Beziehungen der
Völker einen organisierten Verkehr der Truppen Deutsch¬
lands und Rußlands untereinander. In jedem Abschnitt
einer Division werden einige Plätze für Zusammenkünfte
der Soldaten von beiden Seiten der Schützengräben durch
weiße Flaggen bekannt gemacht. Der Austausch v»n Nach»
richten und Zeitungen, der Austausch und der Verkauf von
jfföaren des täglichen Verkehrs wird ausdrücklich freigegeben.
Üm alle etwa entstehenden Zweifel, Unstimmigkeiten und
Streitigkeiten schnell zu beseitigen und um die sofortige
Durchführung der Bestimmungen zu sichern, sind sieben
WaffeüstillstandSkommissionenerrichtet, für die direkte telo»

Dir Töchter der Fra« KrusnI.
Roman Fritz G a n tzer.

»6s tNerbbruck »erboten 1
An den etwa zwanzig Pulten saß kein Mensch. Un¬

ordentlich zurückgeschobene Schreibstühle standen davor,
und auf den mit schwarzem Leder überzogenen Platten
der Tische lagen geöffnete Bücher, halboollendete Briefs
alte Zeitungen ,Zigarrenreste und verschiedene andere Dinge.
Der Eindruck der Unordnung wurde noch erhöht durch
einen offen stehenden Geldschrank.

Die Konsulin sah das alles in einer Art Betäubung.
Endlich konnte sie fragen : „Aber wo ist denn das Per»
fonal , Gabriele ?"

Die wußte es natürlich nicht, sprach überhaupt Nicht,
da ihr die Stimme den Dienst versagte sondern Hot
nur die Schultern.

„Komm !" forderte ihre Mutter hart . Sie gingen quer
durch den Raum , in dem ihre Schritte laut nachhallten,
und standen nun vor der Tür zum Privatkontor . Zu öffnen
wagten sie nicht, « ie starrten die Tür nur an , als ent¬
zöge sie ihren Blicken etwas Grausiges, schreckliches, als
lauere hinter ihr ein düsteres Berhängnis . Der Atem der
beiden Frauen flog, ihre Augen weiteten sich. Und
plötzlich rief Gabriele übernötig laut , als müsse sie die ent¬
setzliche Stille scheuchen, als wolle sie die bange Furcht
verjagen : „Georg !"

Bon drinnen kam keine Antwort.
Nach kurzem Lauschen sagte Gabriel «, hastig und leise

sprechend: „Georg ist nicht hier, Mama ! Wir wollen nach
Hause fahren . Warum stehen wir hier noch? Ich beginne
mich zu fürchten."

Frau Garding schüttelte den Kopf. „Nein ! Wir wollen
«intreten ." Ein eisiger Schauer rann über ihren Leib, als
sie die Hand ausstrectte, um die Tür zu öffnen.

Eine düstere, tote Finsternis gähnte ihnen entgegen.

graphische Linien zu den heimatlichen Zentralbehörden ge»
legt sind, so daß jede Anfrage sofort beantwortet, jeder
Zweifel unmittelbar gelöst werden kann.

Der wirtschaftliche und kulturelle Teil . Vom
gleichen Geiste der Menschlichkeit und Verständigung zeugen
dte Bestimmungen über die möglichst schleunige Wiederaus»
nähme des Post, und Handelsverkehrs, die Freiheit der
Schiffahrt in der Ostsee und im Schwarzen Meer und dem
freien Versand von Büchern und Zeitungen. In Petersburg
soll beschleunigt eine gemischte Kommission zusammentreien
und die praktische Durchführung der Wiederaufnahme des
Friedensverkehrs zur möglichst raschen Heilung der der Zi»
vilisatlon durch den Krieg geschlagenen Wunden organisieren.

Mit hoher Freude zu begrüßen ist auch der sofortige
Austausch der Zivilgefangenen, voran der Frauen und
Kinder, die nach so langer schmerzlicher Trennung nun end»
lrch ihre Heimat Wiedersehen. Ihr Rücktranspoit direkt über
die Fronten hinweg wird di« Heimkehr beschleunigen. Auch
sonst hören die Schützengrabenlinien auf, ein unübersteig»
liches Hindernis der Annäherung und des Verkehr« der
Völker zu bilden.

Von hoher Bedeutung ist auch die Bestimmung über
Persien, das als selbständiger neutraler Staat anerkannt
wird . Demnach verpflichten sich die Parteien , ihre Truppen
aus Persien zurückzuziehen. In dieser Abmachung muß man
die Achtung vor den bestehenden Staatsgrenzen und vor
dem Selbstbestimmungsrecht der Völker erblicken. Auch dies
eröffnet weitgehende Zukunfteausstchten für den Geist, in
dem die FrtedenSverhandlungen geführt werden sollen.
Die Einleitung der Ariedensverhandlungen

zwischen den Mittelmächten und Rußland steht unmittelbar
bevor^ Aus dem dos übliche Maß des Entgegenkommens
weit übersteigenden Waffenstillstandsvertrage darf man mit
größter Zuversicht auf ein glückliches Ergebnis der Frie»
densVerhandlungen hoffen. Die Frlebensverhandlungen
werben gleich denen über den Waffenstillstand in Brest»
Litowsk staltfinden, wohin sich im Laufe dieser Woche der
deutsche Staatssekretär des Auswärtigen v. Kühlmann be¬
geben wird . Sein österreichisch-ungarischer Kollege, Graf
Czernin, wird etwa gleichzeitig an Ort und Stelle eintreffen.
Der Reichskanzler Hai die Parteiführer für Donnerslag zu
einer Besprechung einge'oden, von deren Ergebnis die Ein¬
berufung des Haupiausschuffes abhängen wird. Entgegen
der bisherigen Gepflogenheit ist zu dieser Besprechung auch
ein Vertreter der U-Sozialisten htnzugezogen worden, und
zwar der Abz. Haase. Außer ihm werden an der Be¬
sprechung teilnehmen die Abgg. Ebert und Scheidemann
(Soz.), Fisch!eck(-ffp.), Slresemann (Natl .), Trimborn und
Erzberger (Ztr.), Frhr . v. Gamp (Deutsche Frakt .), Graf
Westarp (Kons.), Seyda (Pole). Endlich erhielten auch der
Reichstaqspräffdent Kämpf und der Vorsitzende des Haupt-
ausschuffes, Abg. Fehrenbuch, Einladungen zu der Be¬
sprechung. Laut „Germania " dürste der Ausschuß bereits
am Freitag dieser Woche zusammenireten, um sich mit den
Friedensfragen zu beschäftigen. Auch dürste sich, wie das
Blatt weiter bemerkt, Gelegenheit bieten, die Vorgänge zu
erörtern, die den englischen Friedensfühler vom September
im Sande verlaufen ließen.

Preffestimmen . Angesichts der bevorstehenden Frie'
densverhandlungen wetst die „Germania" darauf hin, daß
aus diesen der Reichstag garnicht mehr auSzuschallen sei.
Da die russische Regierung erklärt habe, nur in voller
Öffentlichkeit verhandeln zu wollen, brauche auch die
deutsche einen breiten Resonanzboden: „Aller Streit über
die Beteiligung der Volksvertretung an den Grundfragen
des zu schließenden Friedens sollte und muß zurücktreten
gegenüber der Forderung der Gleichstellung der Berhand-
lungsparteien auch in diesem Punkte. Wir sind hier in der
Wahl nicht mehr fref. nachdem die Gegenseite ihre Entschei¬
dung getroffen hat." Wester schreibt das Blatt , „man
könne die Völker der Westmüchte gar nicht bester zu der
Einsicht bringen, daß sie von uns den gerechten Frieden zu
erhalten vermögen als durch den Beweis der Tat , den wir
nun im Osten zu liefern im Begriffe sind."

Die Bläüer der Rechten tragen ihre Forderungen be¬
züglich einer stärkeren Sicherung unserer Ostgrenze vor. Die
„Deutsche TageSztg." betont : „Wir brauchen im Osten eine
mächtige Küstenstellung, um an der Ostsee und für die wirt¬
schaftliche Zukunft Deutschlands im Osten wie in Skandi¬
navien dem englischen Einstuffe jeder Art dk Wage halten
zu können. Schützt und sichert de>S Deutsche Reich sich nicht
dort, so geschieht dort genau daS gleiche wie mit dem bel¬
gischen Gebiete. Es gibt nur zwei Möglichkeiten, nämlich
Abhängigkeit vom Deutschen Reiche oder von Großbri¬
tannien. — Zwischen diesen beiden ist zu wählen, ein
^ritte^ glb̂ s^üch!/ ^—̂ î Kreul-Ẑ ^̂ emerk̂^ Wir

können heilfroh fein, baß die Halsstarrigkeit unserer
uns so vor dem Schicksal eines allgemeinen Friedenskongreß
bewahrt, auf dem wir schon wegen unserer Minderzahl,
auch wegen der moralischen Atmosphäre, die unsere Ge„-O
gegen uns zu verbreiten verstanden haben, immer etneKi
schwierige Stellung gehabt hätten, namentlich wenn dorjU,
ganze pazifistische Phantasterei von Rüstungseinschrändw»
und Zwangsschiedsgerichtzur Verhandlung gekommen
Nun kann gar keine Rede davon sein, die Vorteile, die bfet
Sachlage uns für die Friedensverhandlungen in die
gibt, dadurch wieder preiszugeben, daß wir einen TeiliM
durch den Frieden zu regelnden Fragen bis zum allgemein» '
Friedenskongreß vertagen. Daß wir im Osten eine best» !
gesicherte Grenze brauchen, darüber sollte es Meinungsver¬
schiedenheiten nicht geben. Aber wir haben schon früher be¬
tont, daß das keine Frage ist, die unser Verhältnis zu Nutz,
land stören könnte. Hier kommen vielmehr unsere Be¬
ziehungen zu den neuen staatlichen Gebilden in Betracht,
deren Entstehung an der russischen Westgrenze man heA
wohl oder übel als eine unabänderliche Tatsache hin-
nehmen muß.

Vom Waffenstillstand zum Frieden.
Ein Waffenstillstand braucht nicht immer den Friede»

zu bringen. So vermochten die Verhandlungen im Winter
1913 in London nicht den Frieden herbetzuführen und erst
im Sommer 1913 beendete der Friede in Bukarest de»
letzten Orientkrieg. In der Regel hat der Waffenstillstand
aber doch in längerer oder kürzerer Frist den Friedens-
schluß gebracht. 1870 erfolgte (mit Ausnahme des südö^
lichen Kriegsschauplatzes) der Waffenstillstand und die KapÄ !
tulation von Paris am 28. Januar . Danach begannen die
Verhandlungen über die grundlegenden Friedensbedingungen
die FriedenS-Präiiminarien in Versailles, wo sie am
20. Februar 1870 unterzeichnet wurden. Am 1. März
genehmigte die französische Nationalversammlung in Bor¬
deaux diese Vereinbarungen, und am 10. Mai 1870, aijo
länger als ein Vierteljahr nach dem Wasienstillstandsbeginn,
wurde der definitive Friede von Bismarck und Jules Favre
im Gasthof zum Schwan in Frankfurt am Main unter-
zeichnet. Für die Unierzeichnung der Friedensurkunde hatte ;
ein Amerikaner einen Federhalter mit goldener Feder ge-
stiftet, der aber bis zu dem historischen"Tage nicht eingr- |
gangen war. Die Unterzeichnung erfolgte daher mit einer
vom Oberkellner des Hotels besorgten Gänsekielfeder, wie
sie der erste deutsche Kanzler (und später auch Fürst Bülowj .
stets benutzte. Außer der Abtretung von Elsaß-Lothringen,
der Zahlung von 5 Milliarden Kriegskosten war im Per-
träge auch die später außerordentlich wichtig gewordene
sogenannte Meistbegünstigungsklausel enthalten, die Frank-
reich hinderte, gegen Dentichland mit Zollchikanen vorzu-
gehen, wie sie oft genug von den Reoancheleuten in Paris
gefordert wurden.

Der kürzeste Friedensvertrag , der jemals abgesch' vffeu
ist, beendete 1885 zu Bukarest den serbisch-bulgarischen j
Krieg, in welchem die Serben bei Siiwitza und Pirol so '
bittere Niederlagen erlitten hatten. Der ganze Vertrag be- j
stand aus dem einzigen Satze : „Der Friede zwischen"Ser - >
bien und Bulgarien ist wieder hergestellt!" Und uw diesen !
einzigen Satz zu vereinbaren, hotte es auch einer ganzen -
Reihe von Wochen bedurft. Der russisch-japanische Friede !
wurde in Portsmuth in Nord-Amerika, der griechisch-türkische
und amerikanisch-spanische Friede in Palis geschloffen. De«
Buren-Krieg endete der Friede zu Prätorta in Südafrika . l

England vor der vollendeten Tatsache . Eia
Londoner Blatt schreibt: An der russischen Front lockt der
Frieden immer machtvoller. Rußland hat sich von dem
Verbände gelöst, und wenn das Bündnis auch formell noch
besteht, so hat es doch praktisch keinen Wert mehr. Selbst
wenn der Waffenstillstand nicht erneuert werden sollte, selbst
wenn eine andere Regierung kommen würde, die das Heer. .
noch einmal zum Kampfe brächte, würde es bei der fort- ;
schreitenden Auflösung keinen einzigen Tag mehr an der
Front bleiben. Mit dem Abschluß des Waffenstillstandes
kann der Krieg für Rußland als beendet angesehen werden.
Es ist zwecklos, heute nach den Verantwortlichen zu rufen
und Untersuchungen darüber anzustellen, wieso sich ein solches
Ereignis hat zuiragen können. Wir wüsten der vollendeten
Tatsache ins . Gesicht sehen. Die Zukunft erscheint ernst
genug. Wir müflen damit rechnen, daß die Deutschen im
nächsten Frühjahr über zahlreiche frische Reserven und Zehn¬
tausend« von Geschützen an der Westfront verfügen werden.
Wir werben unS, statt im Frühjahr eine Offensive zu de-
Sinnen, auf eine hartnäckige Verteidigung beschränken müflen,i« die amerikanischen Truppen heran sind.

Die Jalousien waren Herabgelaffen. Niemand schien im
Zimmer anwesend.

Ohne noch auf Gabriele zn achten, die sie-zurückzerren
wollte und dann in der Anwandlung einer Schwäche
hart an der Schwelle stehenblieb und sich gegen den
Pfosten lehnte, ging die Konsulin auf eins der Fenster zu,
um den Rolladen hochzuziehen. Unterdessen fiel die Tür
von selbst knarrend zu. Das vorher herrschende matte
Licht, das vom Hauptkontor her in den Raum gedrungen
war , hatte genügt, um der Konsulin die Richtung anzu-
geben, in der sie sich bewegen mußte, um das Fenster zu
erreichen. Die plötzliche Dunkelheit veranlaßte sie, einen
Augenblick stehenzubleiben. Dann schritt sie tastend weiter.
Plötzlich stolperte sie, stieß einen gellenden « chrei aus und
taumelte zur Erde. Noch einmal gellte der Schrei auf.
Langgezogen und kreischend. Und dann sekundenlange
Stille

Gabriele packte ein wüstes Grausen. Mit zitternden
Händen stieß sie die Tür auf, daß sie Inallend gegen die
Wand schlug. Sie starrte in den Raum und sah ihre
Mutter nicht. Sie mußte hinter dem Schreibtisch zu Boden
gesunken sein.

Ganz langsam, mit Füßen , die ihr wie Bleiklumpen
am Leibe hingen, und mit erhobenen Armen ging sie um
den Schreibtisch herum. Und nun kam auch über ihre
blutleeren Lippen der gellende, grausige Schrei. Dort lag
die Konsulin lang ausgestreckt, regungslos . Und neben
ihr, in einer großen Blutlache, den Revolver in der krampfig
geschlossenen Rechten tragend , mit verglasten Augen, Georg
von Hartung.

Sie sank neben beiden nieder, schlug die Hände vor
das Gesicht und wurde von einem Weinkrampf geschüttelt.
Ihr Schluchzen und Stöhnen gellte schaurig auf. Sie
glaubte , soweit ihr getrübtes , verworrenes Bewußtsein
überhaupt einen Gedanken aufkommen ließ, jetzt sterben zu
müssen.

Schließlich fand sie so viel Kraft, sich schwerfällig zu er¬

heben, an das Fenster zu taumeln und die Jalousie ein
Stück in die Höhe zu reißen.

Im vollen Licht irrte ein Blick zu ihrem toten Gatten,
fand dann , sich erschauernd abwendeud , die Gestalt der
Ohnmächtigen und beugte sich über sie.

„Mama !" flehte sie. Immer wieder. Und immer angst¬
voller. Ein stilles, heißes Weinen gesellte sich zu der Augst.
Es schien die ganze Vergangenheit ihres Lebens mit all
seiner Hohlheit und Halbheit, mit dem ganzen Tand , Flitter
und Talinigtanz , mit seinen Verfehlungen und Irrungen
hinwegzu pülen, hinabzuströmen. Und etwas Neues kam.
Etwas , das besser war . Es trieb in dieser furchtbaren
Stunde seine ersten zagen Knospen. Hart neben einem
gähnenden Abgrund hatte der Strauch eines neuen Lebens
seine Wurzeln geschlagen. Aber er hatte sie fest gesenkt
und gewiß gegründet . So fest und gewiß, daß sie bleiben
mußten.

Und die ersten zagen Knospen seines behutsamen
Wachsens waren ein tiefes, grenzenloses Mitleid, das
Gabriele für ihre Mutter empfand, und der mutige Ent¬
schluß zu schnellem Handeln.

Nach minutenlangen Bemühungen gelang es ihr. die
Mutter zum Bewußtsein zurückzurufen. Das erste Wort,
das sich über die blutleeren Lippen der Konsulin wand,
war das flehende Bitten : „Fort hier ! Gabriele , fort !"

Mit Hilfe der Tochter erhob sie sich, sandte einen letzten
starren Blick zu dem Toten und wandte"sich ad, stolz und
verächtlich die Lippen aufwerfend und die Hände zu Fäusten
ballend.

„Komm, Mama !" bat Gabriele leise und weich. Sie
schlang ihren Arm um die Wankende und führte sie. Nicht»
mehr beachtend, auch den großen weißen Bogen auf dem
Schreibtische nicht, der in grotesken, steifen Buchstabe» die
letzten Worte des englischen Königs Heinrichs VLl. «üt
dem Namenszuge Georgs als Unterschrift aufwies:

„Nun , Freunde , haben wir alles verlor*«, da»
Reich, die Krane, die Geele."
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I Rußland ungebunden . In Beantwortung einer Mit"
ietlung des englischen Botschafters in Petersburg Buchanan
#n die Regierung der Bolschewiki erklärte Trotzki, daß die
Anerbietungen des Rates der Volkskommissarean di- deut-
schen Behörden vollständig unabhängig von brr Überein«

Wimmung oder der Mißstimmung unter den alliierten Re¬
gierungen gemacht wurden. Die Politik des Rates in dieser
Hinsicht sei vollständig klar, und der Rat betrachtet sich in
keiner Weise durch formelle Abkommen der früheren Regie¬
rungen gebunden. Er werde sich im Kampfe für den Frie¬
den einzig von Len Grundsätzen der Demokratie und des
Interesses der arbeitenden Klasien der ganzen Welt leiten
Men.

Gegen Lloyd George.
Im englischen Oberhaus richtete Lord Charles Beres«

sord, konservativ, Kriegsanhänger und früheres Mitglied
der Kriegsregierung, einen hefigen Angriff gegen Lloyd
George und dessen unverantwortliche und unzuverlässige
Angaben über die Kriegslage. Lord BereSford verlangt,
baß man ein Mittel finde, Lloyd George einen schmerzlosen,
.aber wirkungsvollen Maulkorb anzulegen. Er führte beS
weiteren aus : Der Ministerpräsident hat gesagt, daß wir
in zehn Monaten dieses Jahres doppelt so viele Untersee¬
boote vernichteten, als in den vergangenen zwölf Monaten.
'Was er ober nicht gesagt hot, daß wir in diesen zehn Mo¬
naten sehr viel mehr als das Doppelte der Tonnage ver¬
loren, als dies in den vorhergehenden zwölf Monaten der
Fall war. Lloyd George hat dann wieder gesagt, daß er
die Unterseeboote nicht länger fürchte. Sofort ging natür¬
lich die Verlustziffer in die Höhe. In jener Woche, in der
angeblich nur ein großes Schiff versenkt worden war, gingen
in Wirklichkeit mehr als der Durchschnitt der Verlustziffern
der Entente und der Neutralen verloren, die mit der Nah-
rungsoersorgung dieses Landes beschäftigt sind.

Die MoximaMt ?« fordern eine rumänische Ne-
publik . Jaffy befinde! sich in der Hand einer starken
russisch-moximaffstischen Gruppe. Eine maximalistische Dele¬
gation gelangte unter Anwendung von Gewalt in dir Woh¬
nung des Königs Ferdinand und forderte ihn aus, sofort
eine allgemeine Amnestie zu erlassen und schließlich die Re¬
gierungsgewalt in die Hände des Voltes zu legen, da sonst
das rumänische Volk im Verein mit seinen russischen Brüdern
die Souveränität des rumänischen Volkes gewaltsam ouf-
richien müffe.

Die Forderungen dev Entente in Rußland . Der
Pariser Figaro berechnet die gesamten finanziellen Forde¬
rungen der Alliierten an Rußland einschließlich der Japan
gegenüber übernommenen Garantien in den Jahren 1915
und 1916 aus mehr als 60 Milliarden Frank, wovon mehr
als 35 Milliarden aul französische Rechnung entfallen. Der
Anteil des staatlich nicht garantierten französischen und eng-
lischen Kapitals an pi waten russischen Unternehmungen ist
bei dieser Ausstellung nicht berücksichtigt.

Kriegsgeivinnsteuer in Rußland . Nach dem Ge¬
setze wird' die Kriegsaewinnsteuer in Rußland erst von den
in 1916 erzielten Gewinnen erhoben, während die Gewinne
in 1914 und 1915 von dieier Steuer freible'ben. Nach
Rußkoje Slowo besteht die Absicht, nachträglich auch die
Gewinne der beiden ersten Kriegsjahre der Kriegsgewinn¬
steuer zu unterstellen, allerdings zu niedrigeren Sätzen.

Amerikas begrenzte Möglichkeiten . Amerikanische
Sachverständige geben entgegen den phantastischen Meldun¬
gen der amerikanischen Kriegspreffe zu, daß Amerika binnen
Jahresfrist nicht mehr als 100 000 Mann nach Europa
senden könne. Größere Transporte feien undurchführbar,
weil in den amerikanischen Häfen alle Lagerhäuser mst ver-
sandfertigen Lebensmitteln und Munition voll lägen, die
wegen Schiffsmangels nicht nach Europa gebracht werden
können. Bei der Abfahrt au« Amerika hörten Reisende,
die soeben in London eintrasen, von Schwierigkeiten, die
Mexiko bereiten könne, weSbalb amerikanische Soldaten
zurückgehalten werden. Im März muß Amerika die Ge¬
treidetransporte einstellen, weil dann nur noch drei Viertel-
rationen für den amerikanischen Bedarf vorhanden sind.
New Yorker Blätter hatten am 1. Dezember berechnet, daß
Amerika seit Kriegsbeginn mit Deutschland 6 Kriegsschiffe,
38 Handelsschiffe und 961 Menschen verloren hat.

Amerikas Nervosität . In Amerka wurde der dä¬
nische Sozialdemokrat Frederik Kraft zu fünf Jahren Zucht-
haus verurteilt, weil er in einer Rede zu Remark die Re¬
gierung der Vereinigten Staaten wegen der Teilnahme am
Kriege kritisierte und ihr Recht bezweifelte, Soldaten nach
Frankreich zu senden. Diese hochgradige Nervosität der
Unionsregierung ist ein Beweis der verzweifelten Stim¬
mung, in der Präsident Wilson sich befindet.

Lokak-Machnchlm.
Weil bürg,  den 20. Dezember 1917.

E7 Militörperfonalien. Zum Kommandanten des die-
sigen Osfiziersgesangenenloger wurde Herr Oberstleutnant
von Moritz  ernannt.

$T— Feiivetsorgung. Es ist durch die Presse eine Notiz
gegangen, die besagt, daß vom 1. Januar ab die Fett.
Versorgung der deutschen Zivilbevölkerung auf eine neue
Basis gestellt werden soll, indem die bisher vorgesehene
Menge an Speisefetten von 90 Gramm auf 70  Gramm
herabgesetzt wird. Diese Mitteilung ist geeignet, gerade in
unseren! Regierungsbezirk einen falschen Eindruck hervor«
zurufen, weil in unserem Regierungsbezirk die Fettvertei¬
lung 80 Gramm nicht erreicht hat . Es handelt sich bei
dieser Menge um die bisher in Güliigkeii gewesene Höchst¬
menge, die nur ganz vereinzelt im deutschen Reiche er-
reicht worden ist Diese Höchstmenge ist nun auf 70 Gramm
herabgesetzt tvorden, es wird aber praktisch nirgends mehr
als 60 bis 60>/z Gramm pro Woche verteilt werden
können, da in der Durchschnittsziffer von 70 Gramm auch
alle Zulagen an Kranke, Schwerstarbeiier usw. enthalten
sind. Die 60 Grannn werden, wie zu hoffen ist, in den
hauptsächlichsten Bedarfsgebieten des Bezirkes erreicht und
erhalten werden können, wenn nicht ganz besondere Um¬
stände eintreten. Es ist zu verstehen, daß die ungünstigen
Futterverhältniffe die Milchergiebigkeit der Kühe und mit¬
hin die Buitererzeugung nachteilig beeinflussen; deshalb
wird auch der Anspruch der Selbstversorger von 125
Gramm auf 100 Gramm herabgesetzt und dkese Maßnahme
wird auch im Regierungsbezirk Wiesbaden durchgeführt
werden müssen.

Unser Heer braucht Munition und Waffe« !
Unsere Rüftungsarbeiter brauchen Fett!
Landwirte helft beiden durch Abgabe von

Butter!

— Die Löhnnngsausbesierung. Im „Armeeverordnungs-
blatt " wird jetzt die zugesagte Ausbefferung der Löhnung
für Unteroffiziere und Mannschaften bekannt gegeben, die
am 21. Dez. in jKraft tritt . Damit wird die Löhnung
erhöht : a)  bei mobilen Formationen für Nizefeldwebei und
Vizewachtmeister, Fähnriche und Sanitätsvizefeldwebel von
monallich 63 auf 75 Mark , für Sergeanten , Oberfahnen,
schmiede und Samlätssergeanien von 57 aus 67,50 Mark,
für Unteroffiziere Fahnenschmiede, Waffenmeisterunteroffi¬
ziere, Regiments- und BataillonS -Tamboure , Hoboisten,
Hornisten und Trompeter , Sanitätsunteroffiziere , Oberbäk-
ker und sonstige Oberhandwerker, sofern die genannten
Funktionsunteroffiziere nicht einen höheren Dienstgrad be-
kleiden, von 40 aus 48 Mk., für Sanitätsgefreite und
Militärkrankenwärter -Gesreitc von 23.40 auf 28 50 Mk.,
für Obergefreite und Gefreite von 18.90 auf 24 Mk„ für
Gemeine und Militärkrankenwärter -Gemeine von 15.90
auf 21 Mk. b) bei immobilen Formationen und im La»
zarett für dir gleichen Kategorien von 57 auf 89 Ml ., von
49.50 aus 60 Mk., von 33.60 auf 42 Mk., von 18.90
bezw. 17.40 auf 22,50 Mk., von 12.90 bezw. 11.40 auf
16.50 Mk., von 11.40 bezw. 9.90 auf 1b Mk.

Weruuschte Nachrichten
(£  Elkerhausen, 19. Dez. Dem Musketier Albert

51 ra in er und dem Pionier Karl Kelter  von hier wurde
das „Eiserne Kreuz 2r Klasse" verliehen.

— Villmar. 19. Dez. Der Musketier Josef Bockler
von hier wurde mit dem „Eisernen .Kreuz 2. Klasse" aus¬
gezeichnet.

*, Waldernbach, 19. Dez. Dem Obergefreiten Johann
Legner  von hier wurde das „Eiserne Kreuz 2. Klaffe"
verliehen. - /

Oravienfieio bei Diez," 16. Dez. Major Schrobs -
darf,  Kommandeur des hiesigen Kadettenhauses, wurde
als Bezirksofsizier zum Landwehr bezirk Worms versetzt,
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Die beiden Frauen durchschritten schon die verödete
Kontorstube, traten dann auf den Flur und gingen nun
durch den kleinen verwilderten Vorgarten , dessen Buschwerk
im bunten Laub des Herbstes prangte.

Die Sonne verschwand gerade hinter einer düsteren
Wolke, als das Coupe anrollte . Ein tiefer, schwarzer
Schatten lag über der ganzen Straße mit den hohen
Häusern.

Gleich nach ihrer Rückkehr ließ die Konsulin Hans
von Buschberg zu sich bitten und machte ihm von den
Geschehnissen Mitteilung.

„Ich werde Ihnen nach allem die Hand meiner Tochter
( verweigern , selbst wenn Sie darauf bestehen würden , sie

zu besitzen, was ich nicht glaube . Sie können nunmehr
nur noch eins tun , lieber Hans, " sagte sie zuletzt. „Ver-

s lassen Sie das Haus , das Ihnen eine Fülle von Ent-
> täufchungen gebracht hat , und suchen Sie , diesen Abschnitt

Ihres Lebens zu vergessen. Und wenn Sie es vermögen,
verzeihen Sie uns allen."'

Hans hatte nichts getan , um die Konsulig umzusffmmen.
! Es wäre ja auch, da er wußte, wie Doris bereits vorher
! entschieden hatte, nutzlos gewesen, selbst wenn er etwas

erreicht. Worte des Beileids , des Bedauerns stammelnd,
! hatte er der Konsulin die Hand geküßt und war gegangen.

Einen bewegteren Abschied brachte ihm das letzte Zu»
- iamniensein mit Doris Sie lag weinend vor ihm auf den

Knien und flehte immer mt-der : „Hans , verzeihe mir!
i Sage mir ein letztes, liebes Wort , daß du mir nicht zürnst *
: Da beugte er sich über sie, riß sie zu sich hoch und küßte

sie lange auf ihre zuckenden Lippen und die verweinten
E Augen. „Leben Sie wohl. Doris ! Ich will mich be-

scheiden und vergessen . . . Und auch verzeihen . . ." '
Am frühen Nachmittag fuhr er nach dem Bahnhofe.

! Von niemand geleitet. Er ging wie ein Fremder un¬
überflüssig Gewordener . . .

Zwei Stunden ipäter trafen die Vettern aus Ober¬
schlesien ein. Mit d m uächsie» Zuge kam Onkel Paul aus
Königsberg . Am Äsend hatte das Haus in der Kauf»
fahrieiftraße zwölf auswärtige Hochzeiisgäste unter seinem
Dache Hansens Mutter war nicht gekommen. Sie war
schon gestern von Dans telegraphisch gebeten worden , ihre
Reise nach Burgbeck aus ingeben.

Und die zwölf saßen, noch immer nicht fassend, wie
alles hatte gescheben lönne », in den Zimmern herum und
blätterten in den Kursbüchern Tanle Malve lief weinend
und die Hände ringend von einem zum andern , bot Er¬
frischungen an und erzählte von den sieben Gängen , die
im „Hamburger Los" serviert worden wären , von der
Hochzeitsreise, die das junge Paar gemach: haben würde,
und von ihrem Geschenk, den beiden Vasen aus kostbarem
Sevresporzellan . . . die sie nun wieder mitnehmen müsse. —

Um zehn Uhr abends fuhr Klaus Petersen den zuletzt
wieder abreisenden Gast zum Bahnhof : Tanke Agnes aus
Köln. —

Niemand von allen hatte die Konsulin gesehen. Sie
! lag fiebernd und phantasierend zu Bett . Auch Doris hatte

niemand zu Gesicht bekommen. Sie hatte sich gleich nach
j Hansens Abreise in ihrem Zimmer eingeschlossen. Und

auch Gabriele war nicht dagewesen, da sie wieder nach
dem Kontor hinausgefahren war , um nach einem letzten
kurzen Verweilen neben dem Toten für seine Aufbahrung
zu sorgen . . .

„Es ist bedenklich,̂ sagte der Medizinalrat am nächsten
Morgen zu Theodor Schülerkamp, der sich nach dem Be¬
finden der Konsulin bei ihm erkundigte. „Die Aufregungen
haben ein starkes Nervenfieber erzeugt . . . . Ob das
Schlimmste zu befürchtet: ist? Ja , lieber Freund , wer soll
das heute schon sagen ! Jedenfalls . . .1" Er zuckte viel¬
deutig mit den Schultern und ging . —

. . Eine halbe Stunde später telegraphierte Theodor
Schölerkamp an Regine : i

„Deine Mutter lebensgefährlich erkrankt.*
(S»ry«tz«n,

Major von Eontze vom Jnftr .-Regt . 11» zum Komman¬
deur des Kadettenhauses ernannt.

Fusfmgen, 16. Dez. Einem hiesigen Einwohner « urd«
verflossene Nacht zwei junge Schweine von je ungefähr
80 Pfund Lebendgewicht aus dem Stalle gestohlen. DaL
größere Schwein haben die Spitzbuben verschont. Der Tat¬
ort liegt mitten im Dorf , kaum einige hundert Meter von
der Schlafstelle der Besitzer und ganz in der Nähe des
Wachtlokals der beiden Nachtwächter.

Coblenz, 17. Dez. Für alle, die es angeht, eine gute
Warnung ! Die „Cobl. Ztg ." schreibt: Eine Frau vom
Lande wollte dieser Tage ihren Bedarf an Schuhwareu
in Eoblenz decken. Ilm nun ganz sicher zu ihren Ziele z«
kommen, griff sie zu dem heute nicht mehr ungewöhnlich«
Mittel , nämlich zum Tauschhandel. Die treue Seele führte
Butter , Eier und sogar Hühnchen mit sich. „Doch mit des
Geschickes Mächten . . Unsere wachsame Hermandad
bekam „Lunte" von den: Tauschhandel ! — und beschlag¬
nahmte die ttckeren Bissen. So mußte denn die Bäuerin,
schmerzlich enttäuscht, unsere Stadt verlassen ohne im Besitz
der Schuhwaren zu sein.

Franeostei« (Kr. Wiesbaden), 18. Dez. Die Gemeinde
eiwarb für 440,000 Mark den 800 Morgen Wiesen un-
320 Morgen Ackerland umfassenden Nürnberger Hof. Das
gesamte Gelände wird in Flächen von je einem Morgen
zu sehr billigen Preisen an hiesige Einwohner verpachtet.
Durch diesen Schritt praktischer Bodenreform ist der Land¬
hunger befriedigt und der wüsten Landspekulation ein Rie¬
gel vorgeschoben worden.

Bad Kreuznach, 16. Dez. Gestern traf hier ein zer«
schossener englischer Tank  ein und hat auf der Pftngst-
wiese Ausstellung gefunden. Der Koloß, der in den Turm
einen Volltreffer erhielt, wiegt 600 Zentner.  D«
Maschinerie, überhaupt das innere , ist noch alles tadellos.

Darmstadt, 18. Dez. Das Schwurgericht verurteilte
heute nach zweitägiger Verhandlung den des doppelten
Mordes und des Mordversuchs angcklagten 55 jährige«
Former Michael Sandebeck aus Münster bei Dieburg , der
am 16. Januar ds. Js . sein dreijähriges uneheliches
Kind und dessen Großmutter erschlagen und die Tochter
der letzteren verletz: hatte, unter Ausschluß mildernder
Umstände wegen ooüendenten und versuchten Totschlags
zu dcr höchst zulässigen Strafe von 15 Jahren Zuchthaus
und 10 Jahren Ehrverlust.

Mannheim, 18. Dez. Bei dem Händler Kadek in der
Neckarvorstadt wurden 300 Zentner Württemberger Obstes
beschlagnahmt, das er später zu „besseren Preisen " zu v« .
kaufen vor hatte. Der Kommunaloerband machte ihm ab«
einen Strich durch's Konzept und nun kommt der schöne
Apfclvorrat zu bescheideneren Preisen unter die Leute.

Effen (Ruhrf , 18. Dez. Die Firma Friede. Krupp
A.-G. hat im Einverständnis mit Herrn und Frau Krupp
von Bohlen-Halbach der von Ernst Friedrich Alfred Krupp
zum Andenken an seinen verewigten Vater errichteten
Arbeiterstiftung eine Zuwendung von einer Million Mark
gemacht. Die hierdurch herbeigeführte Verdoppelung
Stiftungskapitals wird in erster Reihe der Unterstützung
der aktiven Arbeiter aller Kruppchen Werke zugute kommen.

Berlin, 18. Dez. (W. T. B. Amtlich.) Neue U-Boot«
erfolge im Sperrgebiet um England : 17,000 Bruttore¬
gistertonnen. Unter den versenkten Schiffen befindet sich
der bewaffnete französische Dampfer „Jeanne Conseil"
<2300 Bruttoregistertonnen) mit Oel von Algier nach Bor¬
deaux. sowie zwei größere Dampfer , die im Aermelkanal
aus einem durch Zerstörer stark gesicherten Geleitzuge her-
ausgeschoffen wurden. Außerdem wurde an der französi¬
schen Westküste gegen den bewaffneten französischen Dam¬
pfer „Texas " (6674 Bruttoregistertonnen ), der als Spitzev-
schiff eines von Westen kommenden, durch Zerstörer und
U-Bootjäger stark gesicherten Geleitzuges fuhr , ein Torpe¬
dotreffer erzielt.

— Nach Rang und Würden. „Die Leute hier im
Städtchen sprechen immer zu Ihnen „Herr Hauptmanu ".
Ich sehe aber, Sie sind nur Gefreiter. — Ich bin ab«
Hauptmann bei der Feuerwehr !" (Liller Krztg.)

Letzte Nachrichten.
Die « «leihe«.

Amsterdam, 20. Dezbr. Die „Times " meldet aus Pe¬
tersburg , daß die Volkskommissare angeblich beabsichtigen,
alle ausländischen Anleihen zu annullieren , sobald mit
Sicherheit feststeht, daß die Alliierten sich weigern, an den
Friedensunterhandlungen teilzunehmen.

London, 19. Dez. „Morning Post" meldet aus Liffa-
bon : Die neue portugiesische Regierung kündigte die Ver¬
öffentlichung der Geheimverträge der früheren Regierung
mit der Entente an,

Rumänien und der Waffenstillstand
Die Balkan - Agentur meldet aus Jassy : Die rumä¬

nische Regierung hat dem Abschluß des Waffenstillstandes
zugestimmt.

Bern, 19. Dez. Das „Berner Tagebl ." meldet : Nach
zuverlässigen Nachrichten kann heute die Stärke der ame¬
rikanischen Truppen im Westen auf keinesfalls mehr als
40,000 Mann geschätzt werden, wovon über ein ViertA
uniformierte Eisenbahner sind, die nur den Bahnbau hin¬
ter der Front übernehmen sollen.

Kerenski auf dem Vormarsch . .
„Berlingske Tidende" meldet aus Haparanda : Hi«

ist Dienstag nacht die Mitteilung eingetroffen. Krenski sei
in der Nähe von Petersburg aufgetaucht und stehe an
der Spitze von einigen tausend Mann . Die Bolschewiki«
Regierung habe sofort Truppen zu seiner Gefangennahme
ausgesandt.

Gens, 19. De;. (D. D. P .) Eine neue Vorlage des
französischen Justizministers setzt Strafen von fünf Jahren
Zuchthaus fest für die Verleitung zum Kleinmut durch
Wort , Schrift und Bild.

Der deutsche Aebndbericht.
Berlin. 19. Dezbr. abends. (W. S . B. AmtlichF

Bon den Kriegsschauplätzen nichts Neues.



Ärmlicher ILeil.
Weilburg , den 20. Dezember 181 7.

A» die Herren Bürgermeister des Kreises.
Der Kartoffel-Versand tst wegen der zunehmenden Kälte

»«rläufig eiuzustelleu. jedoch bei Eintritt milderer Witterung
bosort wieder auszunehmeu. Dagegen erwarte ich bestimmt, daß
die noch rSckstäudigen Heu- »ud Stroh- sowie Hafer- und Gerste-
liesernngru sofort  ausgeführt»erden.
_D er Vorsitzende des Kreisausschusses.
I . Rr . 8 . 5185 . Weilburg . den 17. Dez. 1917.
An die Magistrate und die Herren Bürgermeister

des Kreises.
Betr . : Ablieferung der Zuckerfäckt.

Unter Bezugnahme auf meine Kreisblattverfügung
vom 4. September er. Kreisblattnummer 208, mache ich
Me darauf aufmerksam, daß die Reichszuckerstelleneuer¬
dings wiederum verschärfte Bestimmungen über die Rück-
keferung der Säcke erlassen hat:

Danach ist für die GesteUu.:g der Säcke ein sehr hohes
Bfandgeld zu entrichten; außerdem werden für jeden feh-
lenden Sack an Vertragsstrafe erhoben:

1 Mark für eine Verzugswoche
2 „ „ zwei Verzugswochen
3 „ „ drei
4 „ „ vier

Dabei wird jede angefangene Woche für voll gerechnet.
Um die Einziehung der hohen empsindlichen Strafen

zu vermeiden, ersuche ich Sie wiederholt alle Zuckersäcke
nach jeder Sendung sofort zu entleeren und an die Kreis-
lebensmittelstelle Hierselbst zurückzusenden.

Diejenigen Gemeinden, welche diesen, Ersuchen wider
Erwarten nicht entsprechen sollten, haben nicht nur das
Pfandgeld und die festgesetzten Strafen zu entrichten, son-
dein müssen auch von der Zuckerversoraung solange ausge¬
schlossen werden, bis die Rücklieferung der Säcke erfolgt ist.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

Kücherbrsprechung.
Ter dritte Kriegrwiuter steht dicht vor der Tür und er

wird unfern Willen zum siegreichen Durchhalten auf manch
eine Harle Probe stellen. Da heißt es denn sich rechtzeitig
nach einem guten Freund umschauen, der uns wärmt und
erheitert und uns die Lebensgeister frisch und lebendig
erhält . Gesunder, echter, gemüt, ^-̂ Junior , wie er dem
Eharakter der Zeit entspricht und wie wir ihn unverändert
in den vortrefflich redigierten Meggendorfer-Blättern finden.
Aus jeder Zeile blickt uns sein launiges Schelmenauge
entgegen , in jedem der künstlerisch hochwertigen Bilder
spricht er zu uns und hebt uns aus den Alltagssorgen in
seine heitere Sphäre . Er weiß uns eine Menge guter
Witze zu erzählen, plaudert in gemütlichen Humoresken zu
uns . verschmäht auch das burleske Gewand nicht und
tummelt sich auf dem Felde der Satire , besonders gegen¬
über unseren Feinden, deren ruhmrediges Phrajentum er
in Wort und Bild kräftig verspottet. Gerne stell er sich
denen, die ihn verlang«;», einmal in einem Probeband
vor, der bei jedein Buch, und Zeitungsbändler für 50
Pfennig zu bekommen ist, auch für weitere 20 Pfg . Porto
direkt vom Verlag , München, Perusastraße 5. An allen
diesen Stellen , sowie bei jedem Postamt kann man auch
darauf abonnieren, monatlich oder vierteljährlich, ganz
wie man will. Monatlich für Mk. 1.20 und vierteljährlich
für Mk. 3.50 ohne Porto . Einzelnummern kosten 35 Pfg.

Briefkasten.
Herrn H. in W. Das Vorkaufsrecht ist nicht über¬

tragbar.  Es geht auch nicht auf die Erben des Be-
rechtigten über.1

Abonnent in H. Der Vermieter hat die vermietete
Sache dem Mieter in einem zu dem vertragsmäßigen Ge-
brauche geeigneten Zustande zu überlassen und sie wäh-
rend der Mietzeit in diesem Zustande zu erhalten.

Verlustliste.
(Oderluhrr-Kreis>.

Joses Dikl, Utffz., Villmar , leicht verletzt.
Heinrich Schneider, Obershausen, vermißt.

Oefientlicher Wetterdienst.
Dienststelle Weilbur,. lttarrbwittschaflSschule.»

Wetteraussichren für Freitag , den 21. Dezember:
Wechselnde Bewölkung, oercinzett leichte Niederschläge,

Frost wieder langsam abnehmend.
Höchste Tageslemperarur 2 '
Niedrigste . — 8 *
Niederschlag_ 0 mm_

Kaufs¬
und Ierkaufs-Kefuche

aller Art finden weite und zweskmätzige
Berbreitnng im „ Weilb. Anzeiger ."

Spart Papier!
Papierma , , ct heißt . Sorge - , Papivin ^ — ,,« lend".
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Die Fronten im Augen-
blick des Waffenstillstandes.

¥  Die Bedeutung des gegenwärtig»
Waffenstillstandes an der Ostfront ist
unserer Karte leicht ersichtlich. Die Qß.
front, welche mehr als 1800 Kilometer
Ausdehnung hat, wird in der nächste
Zeit für die deutschen Waffen bis am
eine.̂ Gienzsichcrung gänzlich ausscheiden^
falls'die Friedensverhandlungen mit Ruß.̂
land zu einem günstigen Ende führen.
Tie Front im Westen beträgt etwa nur
«in Drittel der Ostfront, wodurch die Mit-
telmächte ihre verfügbaren Kräfte aus
einer bedeutend geringeren Frontstrecke
einsetzen können. Möge es auch hier ge¬
lingen. den baldigen Frieden zu erzwingen»

Unser Mitglied, Kamerad ^

Adolf Dienstbach
starb den-Heldentod fürsVaterland.

S^in Andenken, wird bei uns in Ehren
bleiben.

Der Vorstand.

empfiehlt

IteifchHclken
verzinnte

Eifenhandlung Zilliken.

Bekanntmachung.
Vom 2. Januar 1918 ab wird die Triebwagenfahrt

4950 W . Wetzlar-Limburg nur zwischen Albshausen !und
Limburg und in nachstehend geändertem Plane gefahren:
Albshausen ab 6.06 abends, Burgsolms 6.11, Braunfels
6.17, Stockhausen (Lahn) 6.24, Löhnberg 6.32, Weilburg
an 6 38, ab 6.41, Gräveneck 6.50, Fürfurt 6.56, Aume-
nau 7.05, Aisurt , 7.11, Villmar 7.18, Runkel 7.24, Ker-
kerback) 7.29, Eschhofen 7.34, Limburg an 7.39.

Frankfurt (Main ) den 18. Dezember 1917.
Königliche Eisenbahndirektion.

Als

Weih.̂ chtsgesK̂.ke
empfehle in Auswahl:

Reisekoffer,selbstgefertigte Schulranzen,
Brieftaschen, Zigarrenetuis, Porte
monnaies, Geldscheiutaschenu. s. w.

Hans Bruchmeier.

Eine Riesenaufgave,
die ich nur kraft Handreichung barmherziger Liebe lösen
kann ist in dieser Zeit die Unterhaltung der 1000 elenden,
ge' ’> dm , alten und jungen Krüppel in unsren
A. u Mi : verkrüppelte Kinder, von überall ohne Unter¬
schied der Heimat und Religion ausgenommen, zu heilen,
pflegen, und erziehen; verkrüppelte Lehrlinge und Mädchen
»rwerbsfähig zu machen; alle Siechen zu sättigen und
wärmen. Zur Linderung der Not und Tröstung dieser
Zeidenden werden milde Wohltäter um freundliche Weih-
nachtsspenden herzlich gebeten.

Krüppelheim Angerburg Ostpreutzen.
Braun, Superintendent.

(Postscheck«Konto 2423 Königsberg Pr .)

Weihnachtspostkarten
in schöner Auswahl

empfiehlt A . Cramer.

Kaufe Schlachtpferde
zu den höchsten Preisen.

M Korst , Pferdehandlung.
Telefon Nr. 145.

. Mm. Favdks-Kalklider
für das Jahr 1818

empfiehl. A ffcanwr.

Bekanntmachungen der Bram
Wellburg.

Nachdem durch Verfügung des Herrn Reichskommifi
sars für die Kohlenoerteilung in Berlin eine Einschränkung
über Elektriziiätsverbrauch vom 21. Juni 1917 und vom
3. Oktober 1917 angeordnet ist, geben wir hiermit zur
Kenntnis , daß, da unsere Erzeugung elektrischer Arbest

; lediglich durch Wasserkraft erfolgt, wir vorerst von den
l Bestimmungen über Rationierung ausgeschlossen sind.

Da jedoch bei Hochwasser und Eisgefahr unsere
Wasserkrast nicht ausreicht, und wir infolgedessen die zur
Reserve dienenden Dieselmotoren in Betrieb nehmen müssen,
so muß während des Hochwassers, um Treiböl , das uns nicht
mehr zugemiesen werden kann, zu ersparen, die größte
Sparsamkeit im Verbrauch an elektrischem Strom eintreten.

Wir rechnen daher auf das Verständnis unserer Kon-
sumenten insofern, daß von der jedesmaligen Bekanntgabe
des Termins ab die größte Sparsamkeit im Verbrauch bis
zur Wiederbekanntgabe des Termins des normalen Ver¬
brauchs unbedingt eingehalten wird, damit wir nicht schon
bei dem ersten Eintreten des Hochwassers, welches in jedem
Monat bis März eintreten kann, gezwungen sind, die Ab- .
schaltung des ganzen Ortsnetzes in der Zeit von abends |
10 Uhr bis morgens 8 Uhr vornehmen zu müssen.

Weilburg, den 15. Dezember 1917.
Der Magistrat . Der Vertrauensmann.

Heute abend 6 Uhr geben wir in der Metzgerei.
Chr. Kremer

Suppenknochen
ab uitd zwar Nr. 201 bis 300.

Ebendaselbst um 7 Uhr
Wurstsuppe

und zwar N«-. 801 bi? Schluß und Nr . 1—100.
Fleii -' tauen sind mitzubringen.

den 20. Dezember 1917.
Der Magistrat . FleischverteiluagSstelle.

Am Freitag , den 2t . Dezember , vormittags
IS —12 Uhr, kommt im Stadtbüro , Zimmer 4, zur Aus¬
zahlung der uns überwiesene Betrag für abgelielerte Ein-
richlungs- und Zinngegenstände, am Samstag , den
22 12 . , vormittags von 10—12 Uhr, der uns über¬
wiesene Betrag für abgelieferte Aluminiumgegenstände.

Weilburg, den 20. Dezember 1917.
Dpr Magistrat Metallanuahwestelle.

Atz- *.*

Montag , den 24 . d. Mts . bleiben unsere
Geschäftsräume

ZM " geschlossen. "WU

Weilburg , den 20 . Dezember 1917.

Hermann Herz. Kreissparkaffe,
Landesbankstelle. Vorschußverein.

Hilfsdienstpflichtige
sowie nicht Hilfsdienstpflichtige, männliche und weibliche
Hilfskräfte erhalten geeignete Stellen im vaterländischem

Hilfsdienst durch die

Hilfsdienstmeldestelle Limburg
»Walderdorfer Hof" — Fahrgafse 5.

Wotes Areuz.
Abteilung II.

Donnerstag , den 20. d. Mts ., nachmittags
4 Uhr

Sitzung des Gesamtausschuffes
im „Demschen HauS". Scheerer.

10 : 6 Monate alte reinrassige!

kann zu Neujahr in die Lehre
zur Zucht, auch zum Schlachten Eintreten bet
sind zu verkaufen. Wo sagt Ltto Feldhanfen,
die Geschäftsstelle d. Ztg . Schneidermeister, Schwaneng-
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